
q SAMSTAG, 12:00

Große Demo nach
Anschlägen in Türkei
Nach den zwei Bombenexplosionen
in Ankara mit mindestens 95 Toten
sind in Hamburg Hunderte Men-
schen auf die Straße gegangen. An
einer Demonstration am Samstag, die
bereits zuvor angemeldet worden
war, nahmen nach Polizeiangaben
rund 1500 Kurden und Sympathisan-
ten teil. Das seien mehrere Hundert
mehr gewesen als ursprünglich er-
wartet, berichtete ein Polizeispre-
cher. Nach dem Terroranschlag in
der Türkei sei es zu einem wesentlich
größeren Zulauf gekommen. Die
Demonstranten zogen durch die
Innenstadt in Richtung Türkisches
Generalkonsulat im Stadtteil Rother-
baum. Die etwa zweistündige Aktion
sei friedlich verlaufen, hieß es.
Bei dem Doppelanschlag auf eine
regierungskritische Friedensdemons-
tration in Ankara waren nach of-
fiziellen Angaben mindestens 86
Menschen getötet und mehr als 180
verletzt worden. 

w SAMSTAG, 13:00

Hamburg bekommt einen
Flüchtlingskoordinator 
Bürgermeister Olaf Scholz wird die
Arbeit der für Flüchtlinge zuständi-

gen Innen- und Sozialbehörde bün-
deln und einen Krisenstab mit bis zu
25 Mitarbeitern einrichten. Diesen
Stab dürfte ein Flüchtlingskoordina-
tor führen, der wohl schon am heuti-
gen Montag vorgestellt wird. Der
Senat erhofft sich von dem Koor-
dinator, schneller als bisher auf die
Ankunft von aktuell bis zu 600
Flüchtlingen pro Tag reagieren zu
können. Noch ist unklar, welche
Befugnisse dieser Leiter auch im
Vergleich zu den Verantwortlichen
bei Innen- und Sozialbehörde haben
wird. Die Opposition hatte in der
vergangenen Woche Scholz wieder-
holt aufgefordert, das Thema zur
Chefsache zu machen und einen
Koordinator einzusetzen. Am kom-
menden Mittwoch will Scholz eine
Regierungserklärung zur Flüchtlings-
situation abgeben.

e SAMSTAG, 14:00

Kulturstiftung übergibt
Michel Filmpreis 
Caroline Sassmannshausen von der
Hamburgischen Kulturstiftung über-
reicht am Samstag in Hamburg wäh-
rend des Kinder- und Jugendfilmfests
den Michel Filmpreis an Albert Wie-
derspiel, den Leiter vom Filmfest
Hamburg. Am Nachmittag wurde der
Film „Kleine Gangster“ vom nieder-
ländischen Regisseur Toonen mit
dem Preis ausgezeichnet (Seite 27).

r SONNTAG, 12:00

Unbekannter Schwimmer
bleibt verschollen
Die Suche nach einem möglicher-
weise in der Elbe Ertrunkenen in der
Hamburger Hafencity wurde einge-
stellt. Ein Angler hatte am Freitag-
abend jemanden im Bereich Magde-
burger Hafen zunächst schwimmen
gesehen und dann aus den Augen
verloren. 40 Einsatzkräfte rückten
aus, Taucher waren im Wasser. Es
wurden nur die Kleider der Person
am Ufer gefunden. Auch am Wochen-
ende blieb der Unbekannte verschol-
len, wie Polizeisprecherin Karina
Sadowsky am Sonntag berichtete.

t SONNTAG, 18:00

Kleiderkammer für
Flüchtlinge umgezogen
Hunderte Helfer haben am Wochen-
ende den Umzug von Hamburgs
größter Kleiderkammer für Flücht-
linge gestemmt. Innerhalb des Mes-
segeländes mussten 2100 Paletten
von einer Halle in eine andere trans-
portiert werden. Zwischen 400 und
500 Menschen halfen nach Angaben
der Organisatoren am Wochenende
dabei. Der bisherige Bereich wird für
die Hanseboot-Messe benötigt, die
Ende des Monats beginnt. Tonnen-
weise Kleidung, Hygieneartikel und

Spielzeug wurden seit Freitag in der
Halle B7 zusammengepackt und mit
Hilfe von Gabelstaplern und Lastwa-
gen in die einige Hundert Meter
entfernte, größere Halle A3 gebracht.
„Wir hoffen, dass wir mit den letzten
Aufräumarbeiten bis etwa 21 Uhr
fertig sein werden und die Halle
morgen übergeben können“, sagte
Arnd Boekhoff vom Organisations-
team. Am Montagmorgen sollte die
bisherige Halle besenrein wieder der
Messe überlassen werden. Auch in
den neuen Räumen kann die Klei-
derkammer nur vorübergehend
bleiben: Nach vier Wochen steht
wegen einer Kunstmesse der Umzug
zurück in die alte Halle an. Bis
Weihnachten könnten die Ehren-
amtlichen dort bleiben. Da die Mes-
se 2016 sehr ausgebucht sei, stehe
danach jedoch keine Halle mehr zur
Verfügung, so eine Sprecherin der
Messe. Wegen des Umzugs waren in
den vergangenen Tagen keine Sachen
mehr angenommen worden. Von
Dienstag an sind wieder Spenden –
vor allem warme Männerkleidung in
Kleidergröße S und M – willkommen,
hieß es.

Was der Morgen bringt: Liveticker auf
www.welt/hamburg ab 6 Uhr
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Hamburg

JÜRGEN HOFFMANN

I n Hamburg leben mehr wohlha-
bende Familien als in Hannover,
Köln oder Stuttgart, hier haben
mehr Stiftungen ihren Sitz als in
jeder anderen deutschen Stadt.

Beide Gruppen gehören zum Klientel
von Family Offices. Diese Büros – in ei-
nigen arbeiten nur zwei, drei Finanz-Ex-
perten, in anderen 20 oder 30 – küm-
mern sich um die Vermögen ihrer Kun-
den. Es gibt Single-Family-Offices, die
nur für einen Clan da sind, etwa die Ja-
cobs Holding und die Mayfair Vermö-
gensverwaltung, die für Daniela und
Günther Hertz arbeitet, und Multi-Fami-
ly Offices wie Kontora oder Marcard,
Stein & Co am Ballindamm, wie die
Deutsche Oppenheim in Frankfurt oder
WSH in Düsseldorf. Diese Büros betreu-
en mehrere Mandanten.

Drittes Multi-Family Office in Ham-
burg ist Spudy & Co am Alsterufer. Nach
einer Fusion mit der Münchener Vermö-
gensverwaltung Döttinger/Straubinger
wird das Büro (45 Mitarbeiter an beiden
Standorten) seinen Namen Mitte No-
vember ändern müssen, weil Gründer
Jens Spudy nach Streitigkeiten in der
Geschäftsführung über die künftige Stra-
tegie des Hauses Ende letzten Jahres
ausgeschieden ist. Er will mit der Bera-
tungsfirma Spudy Invest, Firmensitz ist
die Kleine Reichenstraße, reüssieren.

Nicht alle Family Offices arbeiten
gleich: Einige bieten Beratung und Geld-
anlage-Produkte aus einer Hand. Diese
Player verdienen mit beiden Leistungen
Geld. Andere Büros haben die Funktio-

nen getrennt, bekommen keine Provisio-
nen für die Vermittlung von Finanzpro-
dukten, sondern lassen sich ausschließ-
lich von ihren vermögenden Kunden ho-
norieren. Die jährlichen Kosten betragen
bei allen Büros, die so arbeiten, über den
Daumen rund 0,5 Prozent des verwalte-
ten Vermögens. „Nur so ist eine neutrale
Beratung möglich“, unterstreicht Hel-
mut-Joachim König von der Kapital-
schutzvereinigung für den Mittelstand
den Vorteil von unabhängigen Family
Offices. 

Das ist auch bei Kontora so. Ge-
schäftsführer Stephan Buchwald und
sein Team betreuen rund 60 Unterneh-
merfamilien, Stiftungen, Kirchen und
Pensionskassen mit jeweils mehr als 30
Millionen Euro Vermögen. Man über-
wacht die vorhandenen Besitztümer wie
etwa Aktien, Immobilien, Edelmetalle
und Unternehmensanteile, ordnet die
Anlagestrategie des Kunden, übernimmt
Controlling und Berichtswesen. Für die
Familie, Stiftung oder Pensionskasse hat
das den Vorteil, dass sie nicht mit meh-
reren Experten über dieselben Themen
sprechen muss, sondern lediglich einen
Ansprechpartner hat, der ihre finanziel-
len Verhältnisse aus dem Effeff kennt.
„Ganzheitlichkeit und Individualität“
sind für Thomas Borghardt, Vorstand
von Marcard, Stein & Co. (60 Mitarbei-
ter), die wichtigsten Unterscheidungs-
merkmale von Family Offices gegenüber
klassischen Privatbanken. In seinem
Haus, das einzige der kleinen, feinen
Branche, das eine Banklizenz besitzt, ist
man der Überzeugung, dass „eine umfas-
sende Betreuung eines Familienvermö-

gens ab einer Höhe von 20 bis 25 Millio-
nen Euro sinnvoll ist, so Borghardt.

Seit 2007 ist das Geschäft von Konto-
ra um rund 20 Prozent gewachsen – pro
Jahr. „Viele hochvermögende Menschen
und Institutionen möchten Beratung
und Vertrieb trennen und suchen einen
unabhängigen Rat“, begründet Buchwald
den Run auf die Familienbüros. Bankbe-
rater verkaufen vor allem Produkte ihres
Hauses. Zudem haben die klassischen
Geldinstitute in den letzten Jahren viel
Vertrauen eingebüßt. Das bestätigt Caro-
lin Decker, Professorin für Management
und Organisation an der Universität
Bremen: Der wichtigste Pluspunkt eines
Honorarberaters gegenüber Banken „ist
die Unabhängigkeit“.

Viele Family Offices haben die Vermö-
gen ihrer Mandanten in den vergangenen
Jahren umgeschichtet. Zum einen ist das
der Niedrigzinsphase geschuldet, die
Vermögende bewogen hat, auf rendite-
stärke Anlageklassen auszuweichen, zum
anderen der langfristigen Perspektiven
vieler Familien, die bleibende Werte su-
chen, die an nachfolgende Generationen
übergeben werden können. „Das ist für
vermögende Familien fast immer das
oberste Ziel“, erläutert Berndt Ottern-
berg, zweiter Partner bei Kontora. Er und
andere Geldstrategen empfehlen ihren
Kunden deshalb vornehmlich Investitio-
nen in Sachwerte, in landwirtschaftliche
Flächen, in Gebäude – für eine Familien-
Holding hat Kontora gerade für 52 Millio-
nen Euro ein Bürocenter in der City Süd
gekauft - und Unternehmen. Otternberg:
„Viele ehemalige Chefs bleiben auch bei
der Vermögensanlage Unternehmer. Sie
fühlen sich mit theoretischen Invest-
mentansätzen nicht wohl, wollen lieber
mitgestalten.“ Dafür strukturieren die
Berater und ihre Mandanten häufig
Transaktionen als sogenannten Club
Deals. Im Klartext: Die Vermögenden le-
gen sich gemeinsam in ein Bett. Das Mot-
to, Du kaufst 26 Prozent eines Unterneh-
mens, ich kaufe 26 Prozent – zusammen
halten wir dann die Mehrheit.

Diskretion ist oberste Maxime der Fa-
milienfinanzbetreuer. Namen ihrer Man-
danten lassen sie sich nicht entlocken.
Als „Geld-Butler für den Finanz-Adel“,
ein Image, das noch einige Family Of-
fices im Süden und Westen Deutsch-
lands pflegen, hat sich Stephan Buch-
wald aber nie gesehen: „Wir sind nicht
elitär, arbeiten lediglich als hochspeziali-
sierte Berater, pflegen Teamwork.“ Um
diese Arbeitsweise zu optimieren und
weil man aus allen Nähten platzt, zieht
Kontora im Frühjahr vom Ballindamm
ins Prien–Haus am Jungfernstieg. Dort
wird es kein holzgetäfeltes Privatbank-
Feeling geben, sondern eine offene Büro-
landschaft wie bei Agenturen oder Start-
ups, mit Zonen zum informellen Aus-
tausch, einem Lounge-Bereich und Ar-
beitsplätzen, an denen Aufgaben kon-
zentriert gelöst und Telefonate unge-
stört geführt werden können.

Wohin
nur mit
dem
vielen
Geld?
Wohlhabende
Hamburger Familien 
setzen auf Family
Offices – eine 
sehr verschwiegene
Branche

Kontora-Geschäfts-
führer Stephan 

Buchwald (links) und
Bernd Otternberg 

bieten die sehr speziali-
sierte Geldberatung an
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D ie Kosten für Olympia in Ham-
burg liegen seit Donnerstag auf
dem Tisch, am Freitag stellten

die Planer um Bürgermeister Olaf Scholz
der breiten Öffentlichkeit ihre Ideen vor,
mit Kamerafahrten über einen blühen-
den neuen Stadtteil, die Olympic City.
Doch trotz aller Euphorie – noch gibt es
offene Fragen. 

Da ist die Sache mit dem Finanzre-
port, den Bürgermeister Scholz am Don-
nerstag vorstellte. Demnach belaufen
sich die Gesamtkosten auf 11,2 Milliarden
Euro, abzüglich der zu erwartenden 3,8
Millionen Euro Einnahmen würden auf
den Steuerzahler rund 7,4 Milliarden Eu-
ro zukommen. Die Stadt Hamburg will
davon 1,2 Milliarden Euro übernehmen,
ab 2017 je 200 Millionen pro Jahr. Die
Restsumme von 6,2 Milliarden Euro soll
der Bund beisteuern, denn Hamburg
tritt ja als deutscher Kandidat für die
Spiele an. Doch die ersten Reaktionen
aus Berlin zur Hamburger Forderung fal-
len eher skeptisch aus. 

Eine Sprecherin des federführenden
Bundesinnenministeriums teilte am
Freitag auf Anfrage der „Welt“ schriftlich
mit: „In den bisherigen Gesprächen wur-
den Hamburg großzügige Angebote des
Bundes unterbreitet, die weit über die in
der Vergangenheit zugesagten Beteili-
gungen hinausgingen.“ Eine Einigung
konnte bisher jedoch noch nicht erreicht
werden, die Gespräche zwischen Bund
und Hamburg liefen weiter. Gibt es bis
zum 29. November keine verbindlichen
Zusagen des Bundes, müssten die Ham-
burger über eine Bewerbung abstimmen,
ohne zu wissen, ob diese finanziell über-
haupt realistisch ist.

Aus politischen Kreisen in Berlin war
zudem auf Nachfrage zu hören, dass die
von Hamburg erbetene Summe von
mehr als sechs Milliarden Euro nach bis-
herigem Stand nicht gezahlt werden
würde. Es wäre eine Blamage für alle Be-

teiligten und würde die jetzt vorgestellte
Hamburger Kostenrechnung aushebeln. 

Olaf Scholz hatte erklärt, auf keinen
Fall mehr als die eingeplanten 1,2 Milliar-
den Euro ausgeben zu wollen und in die-
sem Fall die Bewerbung nicht weiter zu
verfolgen. Bei der Olympia-Präsentation
am Freitag betonte Scholz jedoch, er ha-
be kein Problem damit, dass der Bund
die umfangreichen Berechnungen erst
nachvollziehen wolle, zur Not auch mit
eigenen Gutachten. Hamburg muss sich
bis spätestens Februar 2016 mit dem
Bund verständigen, dann muss die Stadt
weitere Unterlagen beim IOC einrei-
chen. Nikolas Hill, Chef der Bewer-
bungsgesellschaft, zeigte sich zuversicht-
lich: „Ich bin sicher, dass wir am Ende zu
einer vernünftigen Verständigung kom-
men. Ich kann mir nicht vorstellen, dass
Deutschland keine Olympia-Bewerbung
schaffen wird“, sagte er gegenüber dem
NDR. DOSB-Präsident Alfons Hörmann
verwies auf die Belastungen durch die
Flüchtlingskrise: „Uns ist allen bewusst,
dass alle Ministerien und die gesamte
Regierung im Moment einige Themen
auf der Agenda haben, die auch sehr viel
Zeit und Kraft binden“, sagte er: „Da
muss man einfach Verständnis dafür ha-
ben, dass das ein oder andere Gespräch
und manche Prüfung nicht in der Ge-
schwindigkeit ablaufen können.“

Die Auseinandersetzung mit dem
Rechnungshof ist nach Ansicht des Se-
nats dagegen geklärt: Die Kontrollbehör-
de hatte zuvor den aus seiner Sicht zu
frühen Zeitpunkt des Olympia-Referen-
dums und die umfassenden Garantien
an das IOC kritisiert. „Wir haben mit un-
serer Initiative für ein effektives Finanz-
controlling und ein Risikomanagement,
wie es auch in London erfolgreich war,
wichtige Empfehlungen des Rechnungs-
hofes aufgegriffen“, sagte Juliane Tim-
mermann, sportpolitische Sprecherin
der SPD nun nach dem Olympia-Aus-
schuss am Freitag. Der Rechnungshof
selbst nahm keine Stellung dazu. 

Nun beginnt das Feilschen um
die Finanzierung von Olympia
Bund bisher nicht bereit, sechs Milliarden Euro zu geben 

Wie Frauen in Flüchtlingslagern zu Freiwild werden
welt.de/fluechtlingsfrauen

Flüchtlinge greifen sich mit zerlegten Betten an
welt.de/schlaegerei

Olaf Scholz: Ein Bürgermeister zweier Städte
welt.de/scholz
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